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Dumm und Dick 
Szenen eines Lebens 
 
 
Besetzung 6+5♀/ 5♂ + Chor 
Bild Andeutungsbühne 
 
 
 
«Dann wissen Sie noch besser, wovon ich rede.» 
Die Lesung der Autorin in ihrem Heimatdorf kommt nicht 
überall gut an. Besonders ihre ehemaligen Schulkameradinen 
lehnen sich gegen die Erinnerungen aus der Kinder- und 
Jugendzeit auf. Verständlich, denn diese Zeit sitzt tief im 
Gedächtnis der Autorin. Die Beschreibung ihrer Kindheit und 
Jugendzeit stellt den Menschen aus eben diesem Dorf kein 
gutes Zeugnis aus. Das Buch ist eine Abrechnung mit der 
Vergangenheit; für die Autorin ist es Wahrheit. Die 
Schulkameradinnen sehen das anders; für sie ist es Rache. Da 
scheitert sogar der Versuch einer Vermittlung durch die 
Moderatorin. 
«Alles bloss noch Erinnerungen, alte Geschichten.» 
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Personen 

 
Autorin des Erfolgsbuches „Dumm und Dick“ 
Rose, Alter Ego der Autorin; Schülerin, später Hausfrau 
Moderatorin, Bibliothekarin Gabriele, veranstaltet die Lesung 
Katja, eine Zuhörerin, ehemalige Schulkameradin 
Ursula, eine zweite Zuhörerin, Stiefschwester „Grete“ 
Marianne, eine dritte Zuhörerin, gewesene Bäuerin 
 
 
Die Darstellerinnen und Darsteller des Ensembles stellen in 
Mehrfachbesetzung ebenfalls einen Chor dar; sie sind Schatten/ 
Stimmen/ Mitschüler/ spielende Kinder/ Konfirmanden/ 
Hochzeitsgäste/ Dorfjugend/ Kurgäste/ Dorfbewohner/ Bauern, 
Landwirte/ Mitglieder des Gemeinderates. 
 
Einzelne Darstellerinnen und Darsteller des Ensembles sind zudem die 
Mutter, eine Heimarbeiterin/ der Vater, ein Handwerker/ Franz Josef 
und Sebastian, die Brüder/ die Lehrerin/ der Dorfpfarrer/ die 
Verkäuferin/ Jakob, ein Alphirt/ die Wirtin im „Vogelsang“/ Johannes, 
ein Jungbauer/ Bäuerin, seine Mutter/ Ärztin, Leiterin eines 
Therapiehotels 
 
 
 

Ort 

Ein Dorf. Heimatgemeinde der Autorin 
 
In der Bibliothek, nach der Autorenlesung mit Signierstunde 
Mit Podium und Saal (Bühne und Zuschauerraum) 
Tisch, Lesepult mit Lampe, zwei Stühle, Blumenschmuck 
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Durch das Gespräch mit der Bibliothekarin und den Zuhörerinnen 
erscheinen der Autorin in der Erinnerung Flashs aus ihrer Kindheit und 
Schulzeit. Diese, im Text als „Rückblenden“ bezeichnet, finden alle 
auf der Bühne statt; oft simultan zum Geschehen am Abend nach der 
Lesung. 
Die Stationen ihres Lebens als Tochter eines Handwerkers, als Ehefrau 
eines Arbeiters und schliesslich als Autorin eines Bestseller-Buches 
sind kurze Andeutungen in Projektionen (eventuell als gezeichnete 
Veduten, skizzierte Dorf- und Landschaftsbilder, Fotocollagen, Videos 
oder dergleichen). 
Der zentrale Spielort der „Rückblenden“ ist ein Dorfplatz von 
stattlichen Häusern umgeben, dem Landgasthof „Im Vogelsang“ etwa, 
einem Bauernhof, dem Elternhaus (einem Ziegelbau), dem Schulhaus 
mit Bibliothek und der Kirche. Der Dorfplatz ist zugleich Pausenplatz 
der Volksschule, Spielplatz des Dorfes und Begegnungsort der 
Dorfjugend. Weitere Spielorte sind, meist in der Nähe des Dorfplatzes 
oder des Dorfes, unter anderem vor und im Elternhaus; vor einer 
Backsteinmauer; ein Klassenzimmer im Schulhaus; die Gaststube im 
Landgasthof; auf dem Vorplatz der Kirche; ein Berghaus mit 
Landwirtschaft; auf dem Kartoffelacker vor einem Bauernhof; der 
Speisesaal eines Therapiehotels; das Wohnzimmer der Arbeiterfamilie. 
 
Vielfach fliessen Vergangenheit (in den „Rückblenden“) und 
Gegenwart (am Abend nach der Autorenlesung) ineinander, so dass 
sich oft Überblendungen der spontanen Erinnerungen der Autorin mit 
dem Geschehen nach der Autorenlesung ergeben. 
 

Zeit 

1937 – 1955 (Rückblenden) und 1991 
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Personen, Spielort und Handlung sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit 
lebenden oder verstorbenen Personen sind nicht beabsichtigt. 
Als Anregung dienten Leben und Werk der Autorin Rosmarie Buri 
(1930 – 1994). Titel und einige Motive sind dem Buch „Dumm und 
dick. Mein langer Weg“ von Rosmarie Buri (Verlag Der Alltag, 1. 
Auflage, Zürich 1990) entnommen. 
Der Rosmarie Buri-Nachlass befindet sich im Schweizerischen 
Literaturarchiv in Bern. Die Rechte ihres Buches werden durch die 
„Erben Rosmarie Buri“ wahrgenommen. Den „Erben Rosmarie Buri“ 
gilt mein Dank. 

Werner Wüthrich 
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Die Autorin des Bestsellerbuches „Dumm und Dick“ 
erhält eine Anfrage zu einer Autorenlesung mit 
Signierstunde. Absender ist die kleine Bibliothek im 
Schul-Zentrum ihrer einstigen Heimatgemeinde: … 
„Herzliche Gratulation. Bin begeistert von Ihrem 
Buch, das zu mehr Zivilcourage auffordert, „daher 
meine höfliche Anfrage, Sie zu einer Autorenlesung 
einzuladen. Mit Büchertisch und Signierstunde“ … 
„anschliessend findet im neuen Gemeindesaal, wie 
Sie vielleicht aus Ihrer Jugendzeit noch wissen 
werden, eine kleine Feier für Sie statt“ … „der 
Termin sollte im kommenden Frühling sein, bevor 
die Feld- und Gartenarbeiten beginnen“ … „Meine 
Einladung erfolgt in Absprache mit dem Gemeinderat 
und den Dorfvereinen“ … „Mit freundlichen 
Grüssen, Gabriele…, Bibliothekarin“. 

 
1. 

Auf der Bühne: Die Autorin klappt am Ende der 
Autorenlesung ihr Buch zu. 

Autorin Hier habe ich alles gesagt. Und aufgeschrieben. 
Moderatorin Gratulation! Noch einmal ein ganz, ganz herzliches 

Willkommen. Meinen Glückwunsch für das Buch 
„Dumm und Dick“. Sie zeigt das Buch. Dass Sie den 
Mut gehabt haben. Und, dass Sie bei uns zu Gast sind. 
Moderatorin und Autorin stehen auf. Die 
Moderatorin überreicht Blumen. Falls Medienleute, 
vor allem auswärtige Presse, bei der Veranstaltung 
anwesend sind, treten jetzt Fotografen und ein 
Fernsehteam vor der Bühne in Aktion. 

Autorin Es bedeutet mir viel. Ach, wissen Sie… wie ich mich 
freue, heute Abend hier zu sein. 

Moderatorin Wir sind so begeistert von Ihrer Autobiografie, die alle, 
vor allem uns Frauen, zu mehr Zivilcourage ermutigt. 
Die Autorin bedankt sich bei ihrer Gastgeberin. 
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Moderatorin Es war mehr als spannend. Interessant. Es war, ohne 
das Wort zu strapazieren, einmalig. Wir danken sehr 
herzlich, Frau Rose. Dann in den Saal. Tja. Und wir 
freuen uns, meine Damen und Herren, eine unserer 
berühmtesten Autorinnen weiter bei uns zu haben. 
Einfach wunderbar… 
Im Saal geht jemand unter Protest hinaus; beim 
Ausgang wird noch gerufen: „Eine Schande! Für die 
Gemeinde und unser Land.“ 

Autorin Fragt sich bloss, was die Schande ist. Für Gemeinde 
und Land. 

Moderatorin lächelt, dann beschwichtigend. Wir sind hier doch 
eine aufgeschlossene Gemeinde – oder? 

Autorin Kein Einspruch. 
Die Autorin will mit Blumengebinde und ihren 
Sachen abgehen. Ein langsamer Lichtwechsel 
kündigt auf der Bühne – als Simultanszene zur 
Handlung in der Gegenwart – eine Rückblende an. 
Moderatorin und Autorin bleiben nur teilweise noch 
im Licht. 

Rückblende als Simultanszene auf der Bühne: In der Erinnerung der 
Autorin erscheint flüchtig, draussen vor der Bibliothek, der leere 
Dorfplatz mit der Kirche, den Vorgärten und all den umliegenden 
Häusern. 

Die Autorin richtet den Blick rückwärts auf die Szene 
in ihrer Erinnerung. 

Autorin Danke schön. Danke Ihnen und auf Wiedersehen… 
Moderatorin Warten Sie. Gehen Sie bitte nicht. Wir bleiben noch 

beisammen… 
Rückblende: In ihrer Erinnerung erscheint ein Schulmädchen beim 
Seilspringen, das sich allein auf dem verlassenen Platz befindet und 
merkwürdigerweise ein Herrenhemd trägt. Das Mädchen Rose, das 
sich beim Hüpfen mit dem Seil um die eigene Achse dreht, ist das Alter 
Ego der Autorin. 
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Nach und nach kommen rund um den Dorfplatz Häuser in sein 
Gesichtsfeld: ihr Elternhaus mit Werkstatt; der alte Dorfladen; die 
Volksschule mit einer Dorfbibliothek. Aus dem Schulhaus ertönt das 
Volkslied „Wem Gott will rechte Gunst erweisen / Den schickt er in die 
weite Welt…“, das Rose beim fröhlichen Hüpfen mitsingt. Als das 
Mädchen gegenüber der Kirche den stattlichen Landgasthof in den 
Blick bekommt, fährt es zusammen. Das Spiel mit dem Seil bricht 
urplötzlich ab. 
Moderatorin in den Saal. Unsere Gemeinde offeriert im neuen 

Gemeindesaal einen Imbiss. Zur Feier des Tages. 
Kaffee und Kuchen. Wir sehen uns drüben. In wenigen 
Augenblicken. 

Autorin War da früher nicht ein Landgasthof… – wie hiess er 
schon? 

Moderatorin „Im Vogelsang“. 
Autorin Richtig. „Im Vogelsang“. Den gibt es noch… 
Moderatorin Teils wurde umgebaut. Erweitert. Ein moderner 

Gemeindesaal. Neues Publikum. Die Bedürfnisse sind 
gestiegen. 

Autorin „Im Vogelsang“, dem weit herum bekanntesten 
Landgasthof, hiess er früher immer… 

 
2. 

Moderatorin und Autorin auf der Bühne nun wieder 
im Licht. Die Autorin sitzt am Tischchen und wartet 
zum Signieren ihres Buches. Aus dem Saal der 
Dorfbibliothek (Zuschauerraum) sind Zwischenrufe 
aus dem Publikum zu hören: „Typisch, Rose. – Du 
warst schon immer… – Warum hast du das getan? Uns 
das angetan? – Wer sind denn Sie überhaupt? – 
Kennen wir uns…?“ 

Moderatorin beruhigt das Publikum. Meine Damen… Verehrte 
Anwesende… 

Katja Rose, dich kennen wir… 
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Marianne Rose, wer bist du? Sag es uns. Heraus mit der Sprache! 
Ursula Jetzt, wo du zurückgekehrt bist… 
Marianne Unsere Rose. Ich habe sie gleich erkannt… 
Katja Unverkennbar, in der Tat! 
Moderatorin in den Saal. Getrauen Sie sich. Bitte, kommen Sie zum 

Signieren. „Dumm und Dick“, der Titel des Buches. 
Der Büchertisch ist beim Ausgang. Greifen Sie zu und 
kommen Sie hoch! Signierstunde jetzt. Unser Gast hat 
sich bereit erklärt, das grossartige Buch für Sie zu 
signieren. 

Autorin Ja, ich warte. 
Moderatorin Frau Rose ist schon bereit, für Sie. Für uns alle, zum 

Signieren ihres Buches, ja? Sie setzt sich zur Autorin. 
Autorin nach einer Pause, zur Moderatorin. Sie haben mein 

Buch schon? 
Moderatorin Natürlich. Aber nicht hier in der Bibliothek. Noch 

nicht. 
Pause. Niemand kommt zum Signieren auf die 
Bühne. 

Autorin Ist das alles? 
Moderatorin Lassen Sie den Leuten Zeit. Hier gehen die Uhren 

anders. 
Autorin Noch immer. Nach einer weiteren Pause. Mir scheint, 

wir könnten gehen. 
Moderatorin beschwichtigt. Drüben im Gemeindesaal. „Im 

Vogelsang“. In unserem Gasthof… 
Autorin „…eingeladen von der Gemeinde“. 
Moderatorin Selbstverständlich eingeladen. Laut ins Publikum. Das 

ist sie, unsere Bestsellerautorin. Unser Gast am 
heutigen Abend. Ist die Frau nicht mutig? Hat Courage 
gezeigt. Uns eine Stimme gegeben, endlich. Sie ist 
einfach wunderbar. – Sie sucht im Publikum eine 
Person. Bitte, Katja… 

Autorin Man wartet doch schon drüben… 
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Moderatorin Keine Eile. Gleich gehen wir alle zum Empfang der 
Gemeinde. – Zur Autorin. Helfen Sie mit. 

Autorin zu sich. Kaum Männer…? 
Moderatorin Signieren Sie mir ein Exemplar? 
Autorin Ungern. Sie bekommen doch bloss Ärger. 
Moderatorin Viele sind Ihnen dankbar. Ich weiss das. 

Die Autorin schaut nochmals in die Runde und steht 
auf. Da und dort fallen unter den Zuschauerinnen 
und Zuschauern (Katja, Marianne und Ursula) 
erneut Bemerkungen. Etwas Bewegung kommt auf, 
als drei Frauen sich nach vorn begeben. 

Ursula Danke, Rose! 
Marianne Komme ich auch vor im Buch? 
Katja Wir alle. Hier, in ihrem Buch. Auch das Dorf. Alles hat 

die beschrieben. 
Marianne Warum hast du uns das angetan? 
Ursula Rose, du bist und bleibst… 
Moderatorin Endlich mal eine, die das Kind beim Namen nennt. 
Marianne Ich finde auch, sie hat Mut. 
Katja Aber selbstverständlich! Ja, doch. Ironisch. Deshalb 

sind wir ja auch so stolz auf sie. 
Marianne Die ist mutig, wir sind es nicht. 
Ursula Wir können es uns nicht leisten. 
Marianne Ein Glück, dass es dich gibt. Einmal fühle ich mich als 

Frau ernst genommen. 
Moderatorin zur Autorin, aus Verlegenheit. Ihr Mann konnte Sie 

am heutigen Abend doch nicht begleiten… 
Autorin Mir kommt es vor, als lägen hier noch überall alte 

Geschichten herum. 
Moderatorin Aber, an Ihrem Erfolg nimmt er schon Anteil? Und 

freut sich… 
Autorin Neue natürlich auch. Mit jedem Tag. – Sagen Sie, wo 

bleiben heute Abend die Männer? 
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Moderatorin Das ist normal, ist immer so. Hier, wenn ich zu einer 
Lesung einlade. In die Bibliothek. 

Autorin Wissen Sie, ich sehe sie vor mir. Immerzu, den ganzen 
Abend schon. 

Moderatorin Die Zuhörerinnen und Zuhörer sind ergriffen, glauben 
Sie mir… 

Autorin Zu meinen Lesungen kommen die Männer. In der 
Regel jedenfalls. 

Moderatorin …von ihrem besonderen Weg hinaus ins Leben. 
Ebenso von der sehr eindrücklichen Lesung am 
heutigen Abend. 

Autorin Oft sind‘s gar die Hälfte des Publikums. Fünfzig, 
fünfzig. 
Die Moderatorin bestätigt etwas verlegen die 
Aussage. 

Autorin Eine Familiengeschichte haben ja doch alle. Kindheit. 
Spielplatz, Schule. Jugendzeit. Lindenbaum und erste 
Liebe. 

Moderatorin Die Männer warten schon im Vogelsang  
Autorin Ja? 
Moderatorin Mehr darf ich nicht verraten. Ich sehe einige aus dem 

Dorf, die bisher noch nie bei mir waren. In der 
Bibliothek. 

Moderatorin Wie eh und je. Mit dem grossen Gemeindesaal. Im 
Restaurant der Stammtisch. Da gibt’s eine 
Überraschung. Jetzt sind die meisten schon drüben. Da 
steigt eine Feier zu Ihren Ehren. Das wirkliche Fest für 
Sie. 

Autorin Kaum zu glauben. Dort haben wir unsere Hochzeit 
gefeiert, mein Mann und ich. Vor gut fünfundzwanzig 
Jahren… 

Moderatorin Ist das wahr? 
Katja Ich kann es bestätigen. Mein Vater selig hat die beiden 

getraut.“ 
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Moderatorin Ihr Mann, begleitet er Sie gar nie? 
Autorin Da müssten Sie ihn selber fragen. 
Moderatorin Schade. 
Autorin Bin seine Frau, nicht sein Eigentum. 
Moderatorin Die Feier für Sie, drüben. Ihm entgeht etwas. 
Autorin Das war’s dann wohl… 
Moderatorin Die Gemeinde hat für ihre berühmte Tochter eine 

Überraschung bereit. 
Autorin Da bin ich aber sehr gespannt. 
Moderatorin Wir sind noch gut in der Zeit. 

Erneut finden unter den Zuhörerinnen im Saal 
Gespräche über die Lesung statt. 

Marianne Eine Frau, die das sagt und tut, was andere 
verschweigen… 

Ursula Ach… Warum, warum sich so in den Mittelpunkt 
drängen? 

Marianne Ich bewundere Rose. 
Ursula Warum nicht da bleiben, wo das Leben sie hingestellt 

hat? 
Katja Unerhört, was die sich herausnimmt. 
Marianne Sie hat nicht übertrieben. Sie hat vieles, zu vieles noch 

ausgespart. 
Ursula Man muss nicht alles aufwärmen. 
Katja Sie hätte meiner Meinung nach viel, viel mehr 

weglassen können. 
Autorin Bemerken Sie‘s, wie sich Reihe um Reihe still 

heimlich lichten? 
Moderatorin Nicht wirklich. 
Autorin Der eine oder andere Gemeinderat… 
Moderatorin …ist schon hinübergegangen, um sich vorzubereiten. 
Autorin Damit ja alles klappt am heutigen Abend. 
Moderatorin Sie sagen es. 
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Katja Auch ich hab’s immer gesagt! 
Moderatorin freudig. Bitte, Katja! 
Katja Gleich. 
Moderatorin Wenn du dich traust, werden andere jetzt auch noch 

kommen… Flüstert der Autorin zu. Das ist unsere 
Gemeinderätin – 

Katja Danke, Gabriele. Ich stelle mich schon selber vor. 
Autorin Stimmt das? Habe gehört, es sei die einzige Frau im 

Gemeinderat. 
Katja begrüsst die Autorin überschwänglich. Ich hab’s ja 

immer gewusst, all die Jahre. Die Rose lässt sich nicht 
unterkriegen. In der Rose steckt mehr drin. – Danke, 
Gabriele. Ein grosser Abend. Mit falscher 
Begeisterung. Er wird in die Annalen unserer schönen 
Heimat eingehen – Rose! Endlich wieder. Lass dich 
umarmen. 
Wie auf Kommando folgen ihr Ursula, dann 
Marianne. 

Ursula Rose? Rose! Wie ich mich freue! 
Marianne Das ist unbeschreiblich.  
Katja Weg da! Ich war vor Ihnen… 
Ursula Ich muss sie umarmen. 
Marianne Die erste bin eigentlich ich… 
Ursula Sie ist meine Schwester… 
Marianne Stiefschwester! 
Katja Euch kennt sie ja gar nicht… 
Ursula Wie habe ich mich nach diesem Augenblick gesehnt. 
Katja Jetzt bist du da. Rose. Unsere berühmteste 

Dorfbewohnerin.  
Marianne Moment, Moment! 
Ursula und Marianne bedrohen sich. Warten Sie! 
Katja Eine Frage vorab – 
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Moderatorin Bitte, meine Damen! Bewahren Sie die Ruhe. Wir 
bleiben ja noch. 
Die Autorin zeigt keine Freude des Wiedersehens; 
zündet sich eine Zigarette an. 

Moderatorin Ich glaube, wir haben es geschafft. 
Autorin Ich hoffe es sehr. Auch für Sie. 
 

3. 

Die Moderatorin ist hoch erfreut. Der Abend nach 
der Lesung scheint für die Bibliothekarin sozusagen 
gerettet und gelangt jetzt in die richtige Bahn. Die 
Autorin geht auf und ab, geniesst wohl nicht nur ihre 
Zigarette. Katja, Ursula und Marianne folgen ihr 
nahezu auf Schritt und Tritt. 

Katja Die ganze Zeit, als ich dir zugehört habe, denke ich: 
Unsere Rose. Meine Klassenkameradin. Meine 
Jugendfreundin. Ganz die gleiche geblieben. 

Ursula Dein einmaliges Buch, Rose. Ich habe es verschlungen. 
Marianne Wir alle! 
Autorin Aber, aber… Nicht doch, meine Damen. Sie wahrt zu 

Katja, Ursula und Marianne Distanz. Ich bin heute 
Abend für alle da. Es kommen alle von mir zu einer 
Widmung… 

Katja Rose, wie ich dich bewundert habe. Damals in der 
Schule. 

Ursula Wir alle, Mädchen und Buben. 
Katja Deine Stimme, so rein, so hell. Weisst du noch? „Wem 

Gott will rechte Gunst erweisen…“ 
Ursula Du erinnerst dich noch: Im Klassenzimmer, zweite 

oder dritte Klasse. 
Katja Primarklasse. Wir, mit selbst gebastelten 

Musikinstrumenten. 
Ursula Die Lehrerin kommt – 
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Katja imitiert die Lehrerin. „Ganze Klasse setzen. – Wir 
spielen zweistimmig, mit den Instrumenten "Wem Gott 
will rechte Gunst erweisen"… 

Ursula „…den schickt er in die weite Welt…“ 
Katja Du hast dies Lied geliebt. „Wem Gott will rechte Gunst 

erweisen…“ – 
Autorin Gehasst! 
Katja, Ursula, Marianne Dein Lieblingslied – 

Draussen fahren ein erster, ein zweiter und später 
noch ein dritter Traktor vorbei über den Dorfplatz. 
Die drei Zuhörerinnen wenden sich dem Lärm zu; die 
Moderatorin ist irritiert. 

Katja Ja, geliebt… 
Ursula Das war dein Lieblingslied, beim Vorsingen. Ich weiss 

noch so gut. 
Katja Du hast es vor der ganzen Klasse gesungen. Deine 

Stimme… 
Katja Wir waren alle ergriffen. Auch die Lehrerin. 
Ursula Ich weiss, wie’s wirklich war. Du hast „Wem Gott will 

rechte Gunst…“ geliebt. Über alles in der Welt. 
Katja Und – weisst du auch noch? Streiche gespielt… 
Ursula zeigt. Wauh! Deine Grimassen… 
Katja Wie du Theater spielen konntest…  
Ursula, Katja gleichzeitig. Und Schabernack. – Übermut – 

Verkleiden, verwandeln, spielen – Genau! Du warst 
unsere Anführerin. In allem. Vor allem beim 
Theaterspielen. 

Katja Mit Larven bastelt. Kostümen schneidern… 
Ursula Oh! Ja. Nicht in der Schule bloss. Du erinnerst dich? 

Wir als „Sternsinger“. Lasziv und anstössig. 
Altjahrswoche, im Gasthaus drüben. 

Marianne „Sternsingen“, Jahr für Jahr an Silvester. Wie’s früher 
der Brauch… 
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Ursula Den goldenen Stern am grossen Stab. – Engelsflügeln 
aus Hühnerfedern. Mit Heiligenschein… 

Katja Beim „Sternsingen“ durfte ich nie mitmachen.  
Ursula Wie schade. 
Katja Ach, ihr beide wisst gar nicht. Mein Vater hat mir 

vieles verboten. 
Autorin Bitte! Heute nicht. Lassen wir das. – Das war nicht 

mein Lied. Sie hält sich die Ohren zu. 
Katja Unsere Klassenkameradin. – Wie habe ich zu dir 

aufgeschaut. Schon damals. 
Ursula …zu meinem Vorbild. 
Katja Meiner Banknachbarin. Wie du uns gegenüber… 

überlegen. 
Ursula Falsch. Stimmt einfach nicht. 
Katja Du warst überlegen, turmhoch… 
Ursula Ich war neben Rose. Neun Jahre in der gleichen Klasse. 

Vom ersten bis zum letzten Schultag. 
Katja Lächerlich! 
Ursula Ich sass im Pult länger neben ihr. Aber auf hundert. 
Marianne Frau Rose! Ich möchte Sie was fragen… 
Katja Weisst du noch? Wie wir dich genannt haben? 
Ursula Und die Episode, erinnert ihr euch, mit ihrer „neuen 

Bluse“ – 
Autorin Ja, dem Herrenhemd meines Vaters – 

Lichtwechsel auf der Bühne: Die Darstellerinnen 
nicht mehr im Licht. 

 
Rückblende: In der Erinnerung der Autorin ist der Dorfplatz auch der 

Pausenplatz vor dem Schulhaus: Die Schüler 
schwingen und raufen; die Schülerinnen formieren sich 
zum Seilspringen und Paradieshüpfen. 

Grete (Ursula) unterbricht das Spiel, ruft. Schaut mal alle her! Ich 
zeig euch was! 
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Schülerinnen und Schüler scharen sich um Grete 
(Ursula). 

SchülerInnen Habt ihr ihn gesehen? Den neuen? Unseren neuen 
Schulkameraden – übrigens, Rose fehlt mal wieder. – 
Wo ist die Rose? Eben war sie noch im Unterricht. 
Wer hilft sie suchen… 
Die Schüler und Schülerinnen suchen auf dem 
Dorfplatz nach Rose. Rose, die ein Herrenhemd trägt, 
versteckt sich noch hinter Grete (Ursula), wird aber 
bald entdeckt und in die Mitte gezerrt. 

Grete Das kennt die Welt noch nicht! Das hat noch keiner je 
gesehen – Voilà: Unser neuer Mitschüler. Nur trägt er 
das Haar noch zu lang. Seht euch das alle an: Die Rose 
trägt ein Herrenhemd! 

Schülerinnen skandieren und spotten. Jöööh! Die will einen Mann. 
Jöööh! Die trägt schon ein Herrenhemd! – Die Rose hat 
ein Herrenhemd, ein Herrenhemd! Seht – ein 
Herrenhemd, ein Herrenhemd, ein Herrenhemd… 
Ein Schüler tritt hervor, packt Rose und zeigt ihr 
seine Fäuste; er provoziert. Er schlägt zu. Zeig, wer 
du bist. Da Rose nicht reagiert, schlägt er sie 
kräftiger. Woher bist du? Wie heisst du? Was sucht 
der stumme „Herr“ bei uns? Bist du stumm oder taub? 
Er schlägt weiter. Warum bekomm‘ ich keine 
Antwort? Du Muttersöhnchen! Hier bist du falsch! 
Weichling! Wir sind kein Mädchenpensionat! Gib 
zurück! Zeig es mir! Ich will deine Fäuste… 
 
Katja nimmt die Moderatorin zur Seite. 

Katja Gut hast du das gemacht. 
Moderatorin Danke. 
Katja Wollen wir…? 
Moderatorin Dann bin ich froh. 
Katja Weisst du, man hat ja nichts gegen ihr Buch. Schreiben 

tut heute eh eine jede. 
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Moderatorin Aber zwischen zwei Deckeln drucken… 
Katja Ist schon recht. 
 
Rückblende: Die Schülergruppe tanzt auf dem Dorfplatz um Rose und 

den Schüler. Die Schüler und Schülerinnen treten mit 
den Beinen nach ihnen. Sie zerren Rose die „Mädchen-
Bluse“ vom Leib; zum Beweis wird das Herrenhemd 
ihres Vaters herumgereicht. 

SchülerInnen schreien. Die Rose trägt ein Herrenhemd, Herrenhemd, 
Herrenhemd! Die Rose kann kein Mädchen sein. Wer 
Männerhemden trägt, wird nie eine Frau. Die Rose 
bleibt immer dumm und dick. Und keine richtige 
Frau.... 
Die Autorin blickt Katja unverständlich an; setzt sich 
zum Signieren demonstrativ ans Tischchen. Die 
Moderatorin fordert auf, ein Buch signieren zu 
lassen. 

Autorin abwesend. Früher habt ihr immer Rose zu mir gesagt… 
Katja Rose, du warst so eine grossartige Schauspielerin… 
Autorin Weiss ich nicht. – Liegt vielleicht da eine 

Verwechslung vor… 
Ursula lacht. Rose…? – Natürlich. Wir haben mit dir immer 

so gelacht… 
Autorin zu sich. Mich ausgelacht. 
Katja Gelacht, Rose! Du wolltest als Kind immer das Gleiche 

wie ich. Das hat uns manchmal genervt. Dein Papa war 
nicht religiös… 

Ursula lacht. Oh! haben wir damals gelacht. Du sagst es! Die 
Bluse der noblen Dame… 

Katja Das Herrenhemd deines Vaters… 
Ursula laut, damit es alle hören. Du bist immer noch unsere 

Rose. Ganz die gleiche geblieben. Leise zur Autorin. 
Im Übrigen, was dir „deine Grete im Buch“ rasch 
sagen muss: Nichts ist wahr, was da drin steht. 
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Autorin Das heisst? 
Ursula Das weisst du selber am besten.  
Katja Verzeihe mir, Rose. War natürlich bloss ein Scherz. 
Autorin Wie du meinst. Für mich nicht. Zu sich. Am liebsten 

wäre ich immer ein Junge gewesen. Wie Franz Josef, 
wie Sebi… 

Ursula Sebastian, deine älteren Brüder. Vor ihm hatte ich 
richtig Angst. 

Katja Wir alle. Die haben uns nach der Schule immer 
aufgelauert und, nach allen Regeln der Kunst, 
verprügelt. 

Autorin zur Moderatorin. Ich brauche einen Augenblick. Setze 
mich grad zum Signieren. Muss mich kurz sammeln. 

Ursula, Katja Lassen wir all die alten Geschichten. Ich freue mich so 
dich wiederzusehen. 

Autorin …wär‘ ich wie meine Brüder gewesen, ihr hättet nie so 
gemein zu mir sein können. 

 
4. 

Die Autorin sitzt erneut am Tischchen. Die 
Zuhörerinnen Katja, Ursula und Marianne sind der 
Moderatorin gefolgt und stellen sich zum Signieren 
an. 

Autorin Guten Abend. Für wen? 
Katja Ich möchte gern eine persönliche Widmung – 
Autorin Wie ist Ihr Name – 
Katja Na, he! Rose… 
Autorin Nämlich…? 
Katja Du kennst mich doch – 
Autorin Tut mir leid. Du möchtest ein Buch. Für wen darf ich 

es signieren? 
Katja Schau mich an – 
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Die Autorin schaut zu Katja hoch. 
Autorin Ja, langsam beginnt es mir zu dämmern…  
Ursula dazwischen. Rose – 
Autorin Ich komme nicht drauf. – Warte! Sag nichts. Lass mich 

raten. Vom Alter her könnten wir zusammen – 
Ursula drängt sich zur Autorin an das Tischchen vor. 

Ursula Mich wirst du nicht vergessen haben – 
Autorin Grete? 
Ursula Ich bin Ursula. 
Autorin Kenne ich nicht. 
Ursula Jetzt bin ich Ursula. 
Autorin Aber, warum denke ich an Grete? 
Ursula Soll ich’s dir sagen? 
Autorin Ist das eine Perücke? 
Ursula Nein. Perücken habe ich früher immer getragen. 
Autorin Gefärbt? 
Ursula Gefärbt. Früher blond, heute schwarz. 
Autorin Pechschwarz. 
Ursula Ich bin Coiffeuse. 
Autorin „Schuld war nur der Bossa-Nova…“ 
Ursula Tatsächlich! Mein geliebtes Schwesterherz, du 

erinnerst dich noch… 
Autorin Bei euch oben, Hochzeit auf der Alp. Am Abend 

davor… 
Ursula lacht. Holter, Polter… und so weiter. Plötzlich 

rezitierend. Nahum folget, Habakuk, Zephanja, Nebst 
Haggai, Sacharja und zuletzt Malachia… Die 
kirchliche Unterweisung, vor der „weltlichen“. – Herr 
Pfarrer; Herr Pfarrer! Frau Diakonissin… ich kann’s 
noch immer.  
Die Autorin erhebt sich, ohne das Buch zu signieren. 
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Katja Neun Jahre hier die Schule besucht. In der gleichen 
Klasse. Mein Vater hat konfirmiert. Zusammen sind 
wir konfirmiert worden. 

Autorin Ah, ja. Dein Name ist Katja. 
Lichtwechsel; Autorin mit ihrer Stiefschwester nicht 
mehr im Licht. 

 
Rückblende: Die Szene ist vor dem Berghaus auf einer Alp, mit 

Fernsicht auf die Alpenkette. Sonnenuntergang mit 
einem Abendrot. 

Grete (Ursula) … ich kann’s auswendig. Nicht wie die Rose. 
Rose Was heisst eigentlich, „Aufbrechen einer 

Blumenknospe vor dem Blühen“? 
Grete macht sich lustig, die kirchliche Unterweisung 

zitierend. „- Mädchen, ich ermahne euch eindringlich: 
Geht nie vor der Hochzeit mit einem Mann ins Bett.“ - 
Ja, Herr Pfarrer. … Habe schon verstanden, Frau 
Diakonissin. … „Man darf sich nicht billig machen…“ 
– bla, bla, bla! 

Rose Aber, wenn der Mann zu dir ins Bett kommt… 
Grete bekommt einen Lachanfall; macht sich über 
Rose lustig. 

Grete Da gibt‘s zum Glück die „Eiserne Ration“ – 
Rose Was ist denn die „Eiserne Ration“ – 
Grete Hilft dir in allen Lebenslagen – … sagen die uns. 

Kannst sie jetzt schon auswendig? 
Rose Hat noch Zeit bis Palmsonntag. 
Grete Rose, dir ist nicht zu helfen. Du bist so… so 

unendlich… – Morgen ist Ostern. Ist Bedingung für… 
Rose Wofür? 
Grete Für die Konf… – Konf… – Konfitüre! Ohne Eiserne 

Ration keine Konfirmation. 
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Die Autorin geht zur Moderatorin. 
Ursula lacht.  meine, meine grosse, berühmte Halbschwester – 

Ohne „Eiserne Ration“ keine „Konfitüre“. Das war 
damals der Tarif. Weisst du noch, dann am Morgen – 
danach? Schneeschmelze, am Ostermorgen. Mein 
Vater, deine Mutter. 

Autorin Wie nannten wir euer Berghaus? Eine Laushütte. 
Ursula Genau. Bergfrühling, oben in der Laushütte. Die 

Jungstiere brüllen im Stall, schier mit meinem Alten, 
mit Bräutigam Jakob, um die Wette. Mich juckt es 
noch heute. 

Autorin plötzlich rezitierend. …die kleine Jane blieb nicht 
immer klein… Erst bekam sie Jim, dann ein 
Töchterlein… Und die Tochter fragt, heute die 
Mama… Seit wann habt ihr euch gern, du und Papa… 

Autorin, Ursula lachen. Doch: „Schuld war nur der Bossa-Nova…“ 
Die Moderatorin schaut auf die Uhr und bittet die 
Autorin vorwärts zu machen. 

Ursula Schrecklich, diese Moral. Überall. „Schuld war nur…“ 
Schuld, Schuld, Schuld! Schuldzuweisung hier, 
Schuldzuweisung da. Immer, immer war eine von uns 
schuld… Oder, nicht… – Oder? 
Lichtwechsel; Autorin und Ursula nicht mehr im 
Licht. 

 
Rückblende: In der Erinnerung der Autorin decken Rose und Grete vor 

dem Berghaus am Morgen des Ostersonntags den 
Tisch. Im Kuhstall brüllt das Vieh. 

Eine Schlager-Musik setzt ein. „Schuld war nur der Bossa-Nova…“ 
 

Als die kleine Jane grade 18 war, 
Führte sie der Jim in die Dancing Bar. 
Doch am nächsten Tag fragte die Mama 
Kind warum warst du erst heut morgen da. 
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Schuld war nur der Bossa Nova, 

 
Was kann ich dafür. 
Schuld war nur der Bossa Nova, 
Bitte glaube mir. 
Denn wer einen Bossa Nova tanzen kann, 
Dann fängt für mich die grosse Liebe an. 
Schuld war nur der Bossa Nova, 
Der war Schuld daran. 
 
War's der Mondenschein, nein nein der Bossa Nova, 
Oder war's der Wein, nein nein der Bossa Nova, 
Kann das möglich sein, Yeah Yeah der Bossa Nova, 
War Schuld daran. 
 
Doch die kleine Jane blieb nicht immer klein, 
Erst bekam sie Jim, dann ein Töchterlein. 
Und die Tochter fragt, heute die Mama, 
Seit wann habt ihr euch gern, du und Papa. 
 
Schuld war nur der Bossa Nova, 
Was kann ich dafür. 
Schuld war nur der Bossa Nova, 
Bitte glaube mir. 
Denn wenn einer.... 
War's der Mondenschein... 
War's der Mondenschein... 
Rose und Grete kichern jungmädchenhaft und 
streuen zum Abschluss Schokoladeherzchen und 
Blumen auf den Tisch. 
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Die Autorin und Ursula flüstern ab und zu 
miteinander, ohne im Licht zu sein. 

Ursula Rose! War‘s der Mondenschein... Bitte glaube mir. Ich 
freue mich riesig. Sie umarmt die Autorin. Ich 
gratuliere dir. Von ganzem Herzen. – Ja, jetzt kennst 
du mich doch wieder. Du hast vorhin von deiner ersten 
Liebe vorgelesen. Dem Jungbauer Johannes. Der für 
dich doch viel zu schüchtern war. Kein richtiger Mann. 
Und auch das Kapitel, wie sich deine Mutter wieder 
verheiratet hat… 

Autorin Nur, um die Familie zusammen halten zu können. Von 
Liebe war da weder bei deinem Vater, noch bei Mutter 
viel die Rede. 

 
Rückblende: In der Erinnerung der Autorin warten vor dem Berghaus 

Rose und Grete auf ihre Eltern. Im Stall brüllt schon 
das Vieh. Rose und Grete hören an der Wand, geben 
sich Zeichen, was im Schlafzimmer wohl geschieht; sie 
kichern und imitieren Geräusche. 

Grete Was sie wohl jetzt machen... 
Rose träumt von einem Kuss. Einmalig schön. 
Grete Jetzt! Hast du sie gehört – 
Rose Oh! ist das schön... – 
Grete Du, Rose? 
Rose Ja, Grete? 
Grete Weisst du, was das ist: Es ist schmutzig, aber tut so 

gut… 
Rose Hast du vielleicht schon einmal...? 
Grete Mit einem Burschen – …hm! 
Rose Ich mach das nie! Nie... 
Grete Ich weiss aber schon, wie das geht – 
Rose Sag mir...! Woher? Wie...? 
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Grete Still! 
Rose und Grete horchen am Fenster der 
Schlafkammer. 

Grete ...nicht schön sei's, aber es tue wohl. 
Rose Glaubst du wirklich...? 
Grete ...irgendwie – 
Rose Sag – werden sie die Ringe schon tragen? 
Grete Hier werden sie sie, beim Frühstück… 
Rose Ich sage nein. 
Grete Ich sag ja. 
Rose Ich sag, die machen's im Bett. 
Grete kichert. ...jetzt… 
Rose Ja, jetzt… 

Rose und Grete spielen „Hochzeit“, die Zeremonie 
der Eheringe. 

 
Autorin Ich erinnere mich sehr ungern an die Ehe meiner 

Mutter. Und an euer Berghaus und… 
Ursula Unsere gemeinsame Konfirmation. Da gebe ich dir 

Recht. Auf das Buch zeigend. Du tust es dennoch. 
Hier. – Was du dich über die blöde Konf geärgert hast. 

Autorin Eine bodenlose Gemeinheit war das vom Herrn Pfarrer. 
Mir so einen Konfirmationsspruch mit auf den 
Lebensweg zu geben. 

Moderatorin zur Autorin, etwas ungeduldig. Machen wir bitte 
vorwärts. 
Ursula kann ihr Lachen nicht zurückhalten. 

Autorin Ich weiss, dass er mich damit zum Gespött des ganzen 
Dorfes gemacht hat. Und deiner Familie am 
allermeisten. 

Moderatorin Informiere rasch drüben. Bin gleich wieder da. Geht 
ab. 

Marianne Liebe Frau Rose – Gern möchte ich Sie fragen… 
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Ursula Deine Mutter war knallhart und brutal… 
Autorin Das hat mich gekränkt. 
Ursula …gegen Jakob. Wenn man bedenkt, was mein Vater, 

meine Familie, für euch getan hat. Euch bei uns 
aufgenommen. Dank uns hattet ihr wieder ein Dach 
über dem Kopf. Und ab und zu… eine warme 
Mahlzeit. 

Autorin steht auf. Sag‘ doch wie früher: „zu fressen“! Grete, 
lass gut sein. Sie lässt Ursula stehen. Ja, schön wär’s 
gewesen. In euer Läusehütte. Wo du mir nie was 
gegönnt hast, mit Ausnahme der Floh- und 
Wanzenstiche. Willkommen zu sein geht anders. 

Ursula Das habe ich nicht verdient. Weint und trocknet sich 
die Tränen. Wie gemein du jetzt bist! …meine ganze 
Schulzeit… das Erwachen der… Schritt für Schritt 
musste ich mit dem Buch noch einmal erlebt… 

Katja Wie ich auch! Bin wie damals, in die Welt hinaus 
getreten… Nach unserer Konfirmation. Der 
gemeinsamen Unterweisung, in die Welt der 
Erwachsenen… 

Ursula kichernd. …und des anderen Geschlechts. 
Katja …des Ehestandes… einer eigener Familie – Kurz: Ich 

gratuliere dir. – Ja, all dies hast du gut getroffen. In der 
Tat. 

Autorin Aber… 
Autorin nimmt ihre Sachen und will gehen. 
Moderatorin eilt mit Büchern herbei. 

Katja laut, damit es alle hören. Du bist immer noch unsere 
Rose. 

Ursula Ganz die gleiche geblieben. Leise zur Autorin. Im 
Übrigen, was „deine Grete im Buch“ dir rasch sagen 
muss: Nichts ist wahr, was da drin steht. 

Autorin Das heisst? 
Ursula Das weisst du selber am besten. Dann laut. Ich freue 

mich so dich wiederzusehen. 
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Moderatorin Komme rasch noch mit ein paar Büchern. Für die 
Bestände in der Dorfbibliothek. 

Autorin lächelt. Die haben Sie doch längst. 
Moderatorin zeigt auf die Titelseite. Bitte, hier. Wenn möglich mit 

einer persönlichen Widmung – an Ihre 
Heimatgemeinde. Die Autorin zögert. Wissen Sie, ich 
wollte noch zugewartet, bis heute Abend. Weil ich mir 
gedacht habe… 

Autorin Geschenkt gibt es sie nicht. Überlegen Sie sich’s gut. 
Die Moderatorin und die drei Zuhörerinnen stellen 
sich der Autorin in den Weg. 

 
5. 

Marianne, mit einem Buch in der Hand, tritt vor und 
geht auf die Autorin zu. Katja und Ursula 
missbilligen Mariannes Verhalten und ziehen sich im 
Gespräch zurück. 

Marianne Sie haben dieses Buch ganz geschrieben? 
Autorin Ja. 
Marianne Sind Sie die Autorin? 
Autorin Schon… 
Marianne Was da drin steht, haben Sie selber erlebt? 
Autorin Alles. 
Marianne nach einer Pause. Ich habe Ihnen zugehört. 

Eindrücklich. Die Lesung, dann das Gespräch. Danke. 
Vielen, vielen Dank. Dass Sie auch zu uns gekommen 
sind. Lieblose Kindheit. Harte Jugend. Vater früh 
gestorben. 

Autorin Möchten Sie das Buch, eine Widmung oder beides? 
Marianne legt einen Prospekt des Heimatmuseums hin. Das ist 

unser neues Heimatmuseum. Ich würde mich freuen, 
wenn Sie uns einmal einen Besuch abstatten. Sie beide. 

Autorin Ja, gern. Das wusste ich gar nicht. 
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Marianne Ich führe es. Vorher war ich Bäuerin. 
Ursula, Katja Thhh! 
Autorin zu Ursula und Katja. Stimmt etwas nicht? 
Marianne Im Gegenteil. Sie können beruhigt sein – 
Autorin will signieren. Wie ist Ihr Name… 
Marianne Mich werden Sie nicht kennen. Aus der gemeinsamen 

Schulzeit. Aber ich habe natürlich viel von Ihnen 
gehört. In letzter Zeit. 

Autorin Und…? 
Marianne Sie hatten es nicht einfach, damals… 
Autorin Kann man sagen. 
Marianne Aber, ich bin ja sozusagen zuständig mit dem 

Ortsmuseum für die damaligen Zustände. War das im 
Dorf wirklich so, in Ihrer Jugendzeit? – Wissen Sie, ich 
war einmal die Lindenhof-Bäuerin. Die letzte. Sagt 
Ihnen das etwas? 

Autorin Hannes… 
Marianne So hiess mein Mann. Johannes. 
Autorin Ist dein Johannes auch da? Oder, wartet er drüben auf 

uns? 
Marianne Es ist Ihr Abend, heute. Dein Abend, Rose. 
Autorin Ich möchte ihn unbedingt treffen? – Stille. – Ist er nicht 

mehr…? 
Marianne Weiss du, für mich klingt eine jede Seite dieses Buches 

wie ein Hilferuf. 
Autorin Danke, Marianne. Dann ist es bei dir angekommen. 
 
Rückblende: In der Erinnerung der Autorin ist es Herbst geworden. Bei 

der Feldarbeit auf einem Kartoffelacker; in der Ferne 
ein Bauernhaus, das Dorf mit Kirche, den stattlichen 
Häusern und seinem Dorfplatz. Die Melodie eines 
Erntedankliedes liegt in der Luft. 
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 Im Vordergrund halten Jungbauer Johannes und Rose 
Seite an Seite einen Weidenkorb und klauben um die 
Wette Kartoffeln. Sie lachen und scherzen. Rose ist 
schneller und gewinnt. Sie singt mit kräftiger Stimme 
eine Strophe des Erntedankliedes. 

Johannes Du müsstest Schauspielerin werden. Nein, besser noch 
Sängerin. 

Rose Das würde ich nur zu gern. 
Johannes Rose! Du wirst beides. Eine Sängerin, die spielt. Eine 

Schauspielerin, die singt. 
Rose Johannes, lass das. Bitte, bitte. Mutter sagt auch 

ständig, ich hätte nur „Flausen im Kopf“. Sie schaut 
um sich. Johannes – deine Mutter schaut schon wieder 
nach uns. 
Johannes und Rose klauben wieder Kartoffeln. 

Johannes Jetzt hab‘ ich dich aber! Eben hast mir noch gesagt, seit 
ihr wegziehen musstest, zu Jakob und dem Alten in die 
Läusehütte, hättest du gar kein Zuhause mehr. 

Rose Ach, Johannes! Das wünschte ich mir: Einmal… nur 
einmal im Leben… 

Johannes Was denn, Rose? 
Rose So ganz fest und, ganz, ganz aus meiner Haut zu 

fahren… Ein ganz anderer Mensch zu werden. 
Johannes Oder, noch besser – 
Rose Überhaupt ein Mensch, den man achtet. Nicht immer 

nur der Fresser zuviel am Tisch zu sein. Das unnütze 
Ding. 

Johannes Gut gesagt. „…ein Mensch, den man achtet“. Genau. 
Beide greifen nach derselben Kartoffel; schauen sich 
an, müssen dann lachen. Johannes nähert sich Rose. 

Rose Krankenschwester vielleicht. Das wäre mein 
Traumberuf. 
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Johannes etwas hilflos. Ja, das ist ein segensreicher Beruf. 
Anderen Menschen zu helfen …eine 
Krankenschwester, die als Schauspielerin singt… 

Rose, Johannes …und als Sängerin spielt. 
 

Auf der Bühne Autorin und Marianne erneut im 
Licht. 

Autorin Wo ist Hannes? 
Marianne Nicht mehr unter uns. 
Autorin Das heisst, Marianne… 
Marianne Unsere Söhne wollten nicht mehr. Sind in der Stadt. 

Einer hat studiert. Tierarzt. Der andere im Bankfach. 
Das Übliche. Sie sahen keine Zukunft in der 
Landwirtschaft. Johannes auch nicht. Mehr möchte ich 
nicht sagen… 

Autorin Doch. Das interessiert mich. 
Marianne Nicht hier. Weisst du, ich habe kein Glück gehabt mit 

meiner Ehe. 
 

Die Moderatorin, wieder in die Bibliothek zurück 
gekommen, drängt die Autorin das Gespräch zu 
beenden. Marianne reagiert und geht von der Bühne. 

Autorin Warte doch. Marianne, wir sehen uns gleich drüben – 
Marianne verneint. Ich wollte Ihnen – …dir – nur sagen: Rose, 

mit deinem Buch ist man hier nicht einverstanden. Ich 
sag’s dir im Guten. Dann vertraulich. Du hast hier was 
angerichtet. Die Katja wird’s dir bestätigen. Gabriele 
auch, von der Bibliothek. – Du sollst irgendwo 
„drankommen“. Weiss nicht, wie das gemeint ist. 

Autorin „Drankommen“…? 
Marianne Wenn du dich getraust… Ach, weiss du. Geschwätz 

vom Stammtisch. 
Autorin Im „Vogelsang“ – 
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Marianne Mit einer „Begrüssung“, was weiss ich, „der 
besonderen Art…“ – Wenn sie nur… 

Autorin Im „Vogelsang“… da wurde ich schon einmal… 
 

6. 

Die Gemeinderätin, die Moderatorin und Ursula 
kommen durch den Saal auf die Bühne. Jetzt hat 
Katja auf einmal das Kommando inne. 

Katja ruft laut. He da vorn! Kommt ihr jetzt endlich – auf, 
auf! Frauen, los geht’s! 

Autorin Gleich, gleich! Wir kommen – 
Marianne Entschuldigung, Katja. Ich habe Rose aufgehalten. – 

Nicht wahr, Rose? Du bist heute die Hauptperson. 
Moderatorin zur Autorin. Dalli, dalli! Wir sind mit der Zeit in 

Verzug – 
Katja, Ursula Auf geht’s! Alle! Schliesst euch uns an! Fortsetzung 

drüben. 
Marianne Rose! Einfach schön, dass du hier bist. 
Ursula Ich habe dich bewundert. Wir alle haben das… 
Katja Genug der Worte! Auf, auf! Hinüber! Jetzt geht’s zur 

Feier. 
Moderatorin Man erwartet Sie drüben. 

Katja und Ursula nehmen die Autorin in die Mitte 
und hängen sich bei ihr ein; Marianne und die 
Moderatorin schliessen sich an und – schon 
marschieren fünf Frauen mit fröhlichem Gesang 
(„Wir sind jung, die Welt ist offen…“) im 
Gleichschritt durch den Saal; ein paar Sätze werden 
dazwischen gerufen. 
Liegt dort hinter jenem Walde, 
nicht ein fernes, fremdes Land? 
Blüht auf grüner Bergeshalde 
nicht das Blümlein Unbekannt? 
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Lasst uns schweifen ins Gelände, 
über Täler, über Höhn, 
wo sich auch der Weg hinwende, 
wir sind jung, und das ist schön – 

 
Marianne Die ganze Gemeinde. 
Ursula Auch Männer – 
Marianne Alle unsere Männer. Selbstverständlich. Im grossen 

Gemeindesaal. 
Katja Die können’s kaum erwarten – 
Autorin Mich… kaum erwarten? 

Die Frauen drehen auf der Bühne eine kleine Runde 
als wären sie Tänzerinnen einer Revue und wollen 
jetzt, einen Rhythmus klatschend, den Saal verlassen. 

Katja, Ursula Wirst sehen! Vorwärts! Auf, auf, hinüber. In den 
„Vogelsang“. Zu den Männern. Gemeindesaal. Auf, 
auf! Im Vogelsang, im Vogelsang – 
Die Autorin erstarrt beim Namen „Im Vogelsang“. 
Sie verstummt und löst sich aus der Mitte der Frauen. 

Marianne „…da trinkt und lacht man s ganz Leben lang“! 
Autorin Das reicht. 
Katja, Ursula, Marianne Hej! Rose…? Bist hier Gast. Du bist 

die Hauptperson. 
Moderatorin Am heutigen Abend auf jeden Fall – 
Katja, Ursula, Marianne Wir, die Frauen alle, werden jetzt 

drüben erwartet – 
Die Autorin begibt sich zurück auf die Bühne. Katja 
und Moderatorin sind sehr überrascht, und die vier 
Frauen versuchen die Autorin umzustimmen. 

Autorin Geht vor. Geh schon hinüber. 
Katja Du bist die Hauptperson. 
Autorin Ich… 
Ursula Ja, du! 
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Autorin …glaube, ich muss einen Moment allein sein. Du allein 
verstehst das – 

Katja, Marianne, Moderatorin protestieren. Doch nicht jetzt! Was 
fällt Ihnen ein! 

Ursula Aber, Rose! Früher, da waren wir so oft drüben. Dein 
Vater, als er noch gelebt hat… 

Autorin Einen kurzen Moment. Ich komme nach – versprochen! 
Ursula Am Stammtisch, bei den Männern – 
Autorin Still! Grete, halt das Maul. Silvester, du weisst… 
Ursula Und wie! Wisst ihr noch, das „Sternsingen“! – Rose…? 

– Wir sind immer zu dritt aufgetreten. Es war 
grossartig! „Wundermild“, wie’s damals hiess. Beim 
„Wirten Wundermild“… – 

Autorin Kein Wort mehr… „Vogelsang“. 
Die Autorin dreht sich um und betrachtet, was jetzt 
auf der Bühne – in ihrer Erinnerung – zu sehen ist. 

 
Rückblende: In der Erinnerung der Autorin erscheint der Landgasthof 

„Im Vogelsang“. Es ist Silvester. In der Gaststube sind 
die Männer, animiert durch die matronenhafte Wirtin, 
in Feststimmung; man lacht, lärmt, qualmt, trinkt, 
spielt Karten. Die Wirtin neckt ab und zu den 
schüchternen Jungbauern Johannes. 

Einer vom Stammtisch Bestimmte Witze erkläre ich aus Prinzip nicht. 
Ein anderer Stammgast Sehr richtig! Wenn's in den Bergen schneit, ist 

es unten im Tal immer noch grün, wie man so sagt. 
Die Wirtin bringt Nachschub. Hier! meine Herren. Die Runde 

geht auf Kosten der Chefin. Im Vogelnest, im 
Vogelnest, da steigt Silvester ein grosses Fest... 
Die Männer des Dorfes stehen auf Kommando auf, 
leiern und lärmen ein Volkslied. 

Die Wirtin drängt sich Johannes auf. Hannes, komm zurück an 
meinen Busen. Du Glück und Segen eines jeden 
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rechtschaffenen Bauern. Sag an, was spricht Muttern 
von all den lieben… Hexen? 

Einer vom Stammtisch Die möchte alle Laster… Lästerzungen im 
Dorf auf ein Brett nageln – 

Ein anderer Stammgast anzüglich. Nageln ist immer gut! Bravo! 
Ein dritter vom Stammtisch Einfach und bestechend. Auch mein 

schwacher Punkt. 
Der andere vom Stammgast Dann Glück und Segen! Mir wäre an 

jedem F… – Alle sprechen ihm nach. … Frauenrock 
gelegen – 

Der dritte vom Stammtisch schlägt Johannes auf den Rücken. 
Und wie der sticht! Es ist ein Herz-Käferchen. Ein 
Marien-Käferchen. Ein ganz dickes, grosses Silvester-
Käferchen... 
Es klopft heftig an die Eingangstüre; dann erklingt 
ein hohes Glöckchen. 

Die Wirtin Oh! Ja, ja! Ist das schön... 
Die Männer erheben sich; werden still. Wie von 
Geisterhand öffnet sich die Gaststubentür. In der 
Erinnerung der Autorin verzaubern – nach altem 
Brauch – drei „Sternsinger"-Engel, mit 
Goldkrönchen und einen gelben Stern an einem Stab 
vor sich hertragend, die Anwesenden in der 
Gaststube; mit Schneeflocken aus Papier und 
bengalischem Feuer. Die drei, von Rose und deren 
Schulkameradinnen Marianne und Grete (Ursula) 
dargestellt, klopfen mit den Stäben. 

Der dritte vom Stammtisch kniet nieder. Dass ich meinen Lebtag 
sowas noch erleben darf. Und dies erst noch mit euch, 
euch ewigen Sündern – 
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Musik. Die Engelchen singen mehrstimmig nach 
altem Brauch das „Sternsinger“-Lied. 

Die drei „Sternsinger“-Engelchen 
Leb wohl, du liebes altes Jahr 
Leb wohl in Freud und Leid 
Du eilst zu deiner Brüderschar 
die einst so nah wie du mir war 
Hin in Vergangenheit 

Der eine am Stammtisch Ihr Engel alle! Wie Weihnachten und 
Ostern zusammen – 

Der dritte am Stammtisch Wenn das unser Herr Pfarrer jetzt 
sehen könnte. 

Die drei „Sternsinger“-Engelchen singen. 
Manch Stündlein froh und manches bang 
Hast du uns zugeführt 
Drum dank ich dir bei Saitenklang 
mit einem frohen Lobgesang 
wie's dir mit Recht gebührt 

 
Der andere Stammgast Brüder und Schwestern! Engel, Engelchen sehe 

ich! Prost, alle! Er zeigt gegen den Himmel. Vielleicht 
sind wir jetzt schon oben, im Himmel – 

Johannes Aber, meine Herren! Gesetzt den Fall, die drei sind 
nicht von – 

Die drei „Sternsinger“-Engelchen 
Und nun zum letzten Mal: leb wohl 
Der Glockenschlag ist da 
Der dich zu Grabe brummen soll 
O horch, leb wohl, leb ewig wohl 
Das neue Jahr ist da – 
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Ein anderer Stammgast Applaus, Applaus den himmlischer Heer-
scharen! 

Einer vom Stammtisch Ihr göttlichen Stimmen! Hier, mein Geld! 
Ein anderer Stammgast Reizend, reizend – aufreizend seid ihre alle 

drei! 
Der dritte am Stammtisch Engel! Engel kommet her zu mir! 
Die drei „Sternsinger“-Engelchen Hoch, das neue Jahr! Es lebe 

hoch, hoch, hoch! Wir wünschen euch und uns allen 
ein frohes, gesegnetes Neues Jahr. 

Die Männer des Dorfes Bravo, bravo! Schön gesagt. Dagegen sind wir 
alles Osterhasen. 

Der eine am Stammtisch Sag, Schätzchen, wo hast du das 
gelernt? 

Ein „Sternsinger“-Engelchen In der Schule. 
Der andere Stammgast Grossartig, wie du lügst. Männer, Achtung! 

Wir schreiten zur Abstimmung. Wir sind noch echte 
Demokraten. Wer ist dafür, dass dieses Engelchen noch 
zur Schule geht, erhebe die Hand? 
Niemand erhebt die Hand. Rose streckt beide Hände 
auf. 

Der dritte am Stammtisch zu Rose. Du bist nicht gefragt. 
Stimmrecht für Weiber gibt’s nicht. Zum Glück. 

Der eine am Stammtisch Schöne Frauen haben nichts in der 
Politik verloren. Wir machen weiter. Das nächste 
Traktandum: Wer ist dagegen, dass das Engelchen 
noch zur Schule geht, erhebe die Hand? – Alle Hände 
schnellen hoch. Danke, einstimmig. Klare Sache. 

Einer vom Stammtisch Dass alle Bächlein fliessen, nicht wahr, 
Johannes. Du weisst doch, die Unschuld verliert jeder 
nur einmal. 

Johannes Versündige dich nicht – 
Die Männer des Dorfes zu Johannes. Wenn du kannst, so du kannst, 

dann darfst und sollst du auch mal können – 
Johannes Ihr könnt mich! Alle. Ich lass‘ mich nicht verführen. 
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Wirtin Brav gesagt, mein Junge. Deine Mutter, Johannes, hätt 
an dir die liebe Freud – 

Die Männer des Dorfes An dir und deinem Herrgott… – Herrgott noch 
mal, worauf wartet denn der Mann noch – 

Der zweite am Stammtisch Man weiss es, schliesslich hat man 
auch Augen im Kopf – 

Der dritte am Stammtisch Und Kartoffeln im Sack. Mindestens 
Stücker zwo. 

Die Männer des Dorfes He! He! – Moment! Ihr Masken... 
Einer vom Stammtisch  Ja, ja. Der Sack voller Kartoffeln und noch 

immer keine im Bett. Alle mal herschauen! 
Der zweite schreitet ein, packt ein Engelchen und 
zieht Rose die Larve vom Gesicht. 

Der zweite am Stammtisch Bettelpack. Also doch! Ich kenn‘ die – 
Die drei „Sternsinger“-Engelchen Nein. Bitte, bitte – 
Die Männer des Dorfes Uns auszunehmen, verschlagene Bande! Gebt 

das Geld zurück! – Anzeigen! Polizei! In eine 
Erziehungsanstalt! Anzeigen, die frechen Gören – 

Die drei „Sternsinger“-Engelchen Nein! Auslassen. Bitte, bitte 
nicht! 

Die Wirtin Aber, aber, meine Herren! Das seh‘ ich ziemlich 
anders. Hopp, hopp… ein, zwei, drei … 
Die Männer des Dorfes, angefeuert von der Wirtin, 
tanzen um die Engelchen. Johannes dagegen stellt 
sich schützend vor die drei Schülerinnen. 

Johannes Lasst gut sein! Halt! Das sind Schulmädchen. 
Einer vom Stammtisch Beweise es mir – 
Johannes Haltet ein! Sind alle verängstigt. Jetzt hol ich die 

Polizei! Das geht zu weit – 
Die Männer des Dorfes stoppen ihren Tanz. 

Der dritte am Stammtisch tritt vor, spricht Johannes an. Was 
hast gesagt? Wiederholen! 

Johannes Ihr lasst jetzt von den Mädchen ab. Augenblicklich. 
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Da erteilt einer Johannes links und rechts eine 
Ohrfeige; dieser taumelt zum Stammtisch. 

Der eine vom Stammtisch Betrink dich, Grünschnabel! Und lass 
drei Engelchen mal zuschauen. 

Johannes Schnauze! Sie ist die Tochter vom Stammtisch! Die mit 
dem Herrenhemd. 

Die Männer des Dorfes Selber Maul halten! Halte sie! – Bist ein 
Alkoholfeind? – Bier gibt keine Rotweinflecken. 

Johannes Ist euch bekannt, dass es Schulkindern um diese Zeit 
streng verboten ist – 
Zwei der Männer aus dem Dorf packen Johannes 
und legen ihn auf den Stammtisch. 

Der zweite am Stammtisch Teufel, Teufel! Die wollen auch ihren 
Spass haben. 

Der eine vom Stammtisch Komm, oh komm – Engelchen. Komm 
zur Sache, Teufelchen! 

Der dritte am Stammtisch Nicht nur fromm Halleluja singen. 
Der eine vom Stammtisch Mit himmlischer Harfe das irdische 

Lasterleben begleiten. 
Der zweite am Stammtisch Reizend, reizend – aufreizend, du 

blondes Teufelchen! 
Einer vom Stammtisch anzüglich. Und nicht mal konfirmiert, wie man 

so sagt. 
Ein anderer Stammgast Oh! Tannenbaum, oh! Tannenbaum, 
 wie grün sind deine Knospen... 
Der eine vom Stammtisch Johannes, der „Herr ist mit dir“ – 
Johannes Jetzt spinnen sie – 

Die Wirtin zieht dem Jungbauer die Hosen runter. 
Der dritte am Stammtisch Ich höre die Glocken in Sibirien schon 

läuten – Männer! 
Der eine vom Stammtisch Ich auch! Heiliger Petrus! Eine Runde 

für die Engel – 
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Die Autorin stampft, weint und schreit, da sie die 
Erinnerung an diesen Silvesterabend kaum länger 
aushält. 
Die Engelchen versuchen zu flüchten; kreischen und 
setzen sich gegen die Männer zur Wehr. Rose wird 
das Kostüm vom Leib gerissen. Ein anderes 
Engelchen wird zurückgeholt und zu Johannes auf 
den Stammtisch gelegt. Rose getraut sich nicht 
einzugreifen. 

Die Männer des Dorfes Kommst du, oder gehst du? – Ich bleibe. – 
Reizend, reizend, Engelchen – aufreizend! – Vorsicht! 
Kratzt und beisst. – Frech werden auch noch! 

Der eine vom Stammtisch Hast du gesehen? Was er im Sack hat. 
Der dritte am Stammtisch Solche Schrumpel-Kartoffeln klaubt 

man in der Wüste Sahara. 
Johannes Auslassen! 
Der eine vom Stammtisch Mach vorwärts, Bursche! Die Henne 

gackert schon – 
Der zweite am Stammtisch Leg endlich dein Ei! 
Der dritte Stammgast Auf dem Tisch sticht der Bock! 
Der eine vom Stammtisch Wenn du sie nicht, nehm‘ ich sie jetzt 

dran – 
Rose, im weissen Hemdchen und zerrissenen Kostüm, 
wendet sich ab und erstarrt. 

 
Die Autorin stampft, weint und schreit; fordert ihr 
Alter Ego auf, dem Treiben Einhalt zu gebieten. 
Draussen fahren die drei Traktoren wieder in 
Abständen über den Dorfplatz und halten vor dem 
Landgasthof „Im Vogelsang“. 

Die Wirtin Graust’s dich vor der? 
Die Männer des Dorfes Flieg weiter, Engelchen, flieg! Dumm fickt gut! 

Dumm und dick, dick, dick! Schwebe und sei flügge! 
Sei mir ein hübsch‘ Vögelein. Flieg, Engelchen, flieg! 
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Und breite für mich dein Flügelpaar aus. Hinauf, 
hinauf! nimm mich mit zum Herrgott. Lass mich rein in 
dein Paradies. Mach hier das Paradies! Hier, auf Erden. 

Die Wirtin Wie die Alten so die Jungen. 
Die Männer des Dorfes Hurrah! Hurrah! Denn der Herr ist mir 

gekommen. 
 

Die Szene bricht ab. Lichtwechsel; Moderatorin, 
Katja, Ursula und Marianne wenden sich der Autorin 
zu, nachdem die lärmigen Traktoren abgestellt sind. 

Katja Kommst jetzt mit uns mit – 
Ursula, Marianne Herrgott, Rose – 

Die Autorin betrachtet Rose, die auf der Bühne 
zurück geblieben ist. Sie macht keine Anstalten, die 
Bühne zu verlassen und mit den Frauen zum 
Gemeindeempfang hinüber zu gehen. 

Marianne Ein grosser Tag für unser Dorf. 
Katja, Ursula, Marianne Ja, für uns alle. Wir alle. Wir alle 

freuen uns doch. 
Moderatorin Sie sind heute Abend die Hauptperson. 
Ursula Rose, was ist – 
Katja, Ursula, Marianne durcheinander. Jetzt sind alle drüben. 

Alles wartet. Wir können jetzt nicht ohne sie. Wir 
gehen nicht ohne sie. – Rose, Rose! Wo bist du – 
Versteh‘ sie echt nicht. 
Die Autorin flüstert der Moderatorin kurz etwas ins 
Ohr. 

Katja, Ursula, Marianne Wie? Hierbleiben, „mich kurz 
sammeln“. – Auffallen muss sie. So war sie immer. – 
Nein, ich glaube an Allüren. Das haben Promis. 
Möchtegern-Promis. – Gehen wir! Ja, lasst uns gehen – 

Katja Ja, ja. Bin so enttäuscht. Immer schon wollte sie etwas 
Besonderes sein – 
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Katja, Ursula und Marianne wenden sich von der 
Autorin ab und verlassen die Bühne und den Saal. 
Die Moderatorin folgt ihnen dann auch das Volkslied 
„Wir sind jung, die Welt ist offen…“ singend: 

 
Wir sind jung, die Welt ist offen 
O du schöne weite Welt 
Unser Sehnen, unser Hoffen 
Zieht hinaus durch Wald und Feld 
Bruder, lass den Kopf nicht hängen 
Kannst ja nicht die Sterne sehn 
Aufwärts blicken, vorwärts drängen 
Wir sind jung, und das ist schön – 

 
Die Autorin blickt den Frauen nach. Langsam 
wendet sie sich ihrem Alter Ego zu. 

 
Rose steht auf der Bühne bewegungslos, in grosser 
Entfernung und noch von ihr abgewandt. Rose ist 
verletzt und blutet; trägt als „Sternsinger“ das 
Herrenhemd; hält das zerrissene Kostüm mit dem 
Flügelpaar ohne Federn. Der Stern-Stab ist 
zerbrochen; an ihrem Rücken hängt der gelbe Stern. 

 
Draussen klingt es vom Dorfplatz herüber: 
 
Auf denn, auf, die Sonne zeige 
uns den Weg durch Wald und Hain. 
Geht darob der Tag zur Neige, 
leuchtet uns der Sterne Schein. 
Bruder, schnell, den Rucksack über 
heute soll‘s ins Weite gehen! 
Regen, Wind, wir lachen drüber, 
wir sind jung, und das ist schön. 
Bruder, lass den Kopf nicht hängen, 
Kannst ja nicht die Sterne sehn. 
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In der Folge vermischen sich für die Autorin 
Gegenwart und Erinnerung. 

 
7. 

 
Rose, die das Volkslied und seinen Text 
wiedererkennt, dreht sich nach der Autorin um und 
hört ihrem Alter Ego zu. Beide schauen sich an. 
Stille. Die Autorin ist für die Schülerin im 
Herrenhemd zunächst fremd und eine Dame, bis sie 
sich Schritt für Schritt der unbekannten Person 
nähern wird. 

Autorin Jetzt bist du angekommen. Am Ziel. Zuhause. Alle 
haben mich davor gewarnt, nicht hier her zu gehen. Die 
Einladung, um alles in der Welt, hier nicht 
anzunehmen. Das Volkslied zitierend. „…Bruder, lass 
den Kopf nicht hängen/ Kannst ja nicht die Sterne 
sehn…“ – Wie konnte ich nur… Rose, Rose. Du bist 
dick und dumm. Und – zurück wieder, auf Feld eins. 
In der Erinnerung der Autorin ist ein monotones 
Geräusch zu hören. 
Ein Lichtwechsel auf der Bühne. 

Autorin Was ist das? Hörst du’s auch?… Ritsch-ratsch… Was 
ist das für ein Geräusch?  

Rose Das kann nur bei uns zuhause sein. Sommer und 
Winter. Mutter – 

Rückblende: Mit dem Geräusch einer mechanischen Strickmaschine 
kündigt sich in der Erinnerung der Autorin erneut ihr 
Elternhaus an. In der Werkstatt des Vaters ruhen die 
Maschinen; in der guten Stube, wo Licht brennt, ist 
ihre Mutter mit Heimarbeit beschäftigt. 

Autorin zu sich. Ritsch-ratsch… Ritsch-ratsch… Ritsch-ratsch. 
Das kommt mir alles so bekannt vor. 
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Rose zu sich. Kein Wunder. Es muss deine Geschichte sein. 
Mutter, bei ihrer Heimarbeit. Ritsch-ratsch… Ritsch-
ratsch… Ritsch-ratsch. 

Autorin Ritsch und ratsch… – Ah! Ja, natürlich. Bald ist es 
soweit. Heiliger Abend. Oh! 

Rose Ohhh! Ahhh! Pssst! Weisse Weihnachten. Im 
Kerzenschein. Wie leise und weich vor dem Fenster 
der Schnee fällt… Ich stehe in… 

Autorin Ich stehe in der Küche, bereite das Abendessen vor – 
Rose Sie wollten ganz bestimmt „Weihnachtsessen“ sagen. 
Autorin Die Speisekammer ist leer – 
Rose Oh pardon. 
Autorin Nicht einmal Kerzen finde ich, um den Tannenbaum zu 

schmücken. Aus der Stube ruft Mutter, ich soll endlich 
mit dem Kochen vorwärts machen. Die Leute hätten 
Hunger – 

Rose Mutter, wo sind die Leute? Hast du Franz Josef und 
Sebi gesehen – Rose zieht in der Küche eine Schürze 
an und deckt für die grosse Familie den Tisch auf. 
Gleichzeitig schleichen ihre älteren Brüder, Franz 
Josef und Sebastian, im Gleichschritt über den 
Dorfplatz. Sie halten unter ihren Kapuzenmänteln 
einen Tannenbaum versteckt. 

Rose Hilfe, ein wildes Tier! 
Franz Josef, Sebastian geben Zeichen. Rose, nicht verraten! Still! Wir 

sind’s – 
Rose Grossergott! Was seid ihr für ein Krakel. 

Franz, Josef und Sebastian richten vor ihr den 
Tannenbaum auf, den sie gefrevelt haben. 

Franz Josef, Sebastian Schau, was wir im Wald gefunden haben? 
Rose Jetzt spinnt ihr! Im Wald, das darf man nicht – 
Franz Josef, Sebastian Spinnen tut hier nur eine. Verstehst, das ist 

unser Geschenk an die Eltern. Zu Weihnachten. 
Rose In welchem Wald habt ihr den Christbaum – 
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Franz Josef, Sebastian Rose, wo sind die Kerzen? Wo hat Mutter den 
Baumschmuck für Weihnachten. 

Rose Fragt sie doch – 
Franz Josef, Sebastian Wehe, du verrätst uns! Dann schlagen wir dich 

zusammen. 
Rose Daran wird Mutter wenig Freude haben. 
Franz Josef Was schenkst du Mutter? 
Rose Weiss nicht. Nichts, vermutlich. 
Franz Josef, Sebastian verspotten Rose. Daran wird Mutter wenig 

Freude haben. Bist wohl zu blöd, um für deine Eltern 
ein Geschenk zu haben, was? Weihnachten, da ist für 
die „Nacht“, „Nacht“! „Stille Nacht“! 

Franz Josef Von mir bekommen meine Eltern jede Weihnachten 
ein Geschenk. 

Sebastian Ich schenke meinen Eltern was. Wie jedes Kind. 
Franz Josef Und jedes Jahr. Weil Weihnachten das Fest ist, wo alle 

sich… – 
Sebastian Weisst du was? 
Franz Josef, Sebastian Du sagst es! Genau. Meine Eltern sind nicht 

ihre Eltern. Mein Vater und dein Vater… – 
Franz Josef und Sebastian verstecken ihr 
Weihnachtsgeschenk, den Tannenbaum. 

Franz Josef, Sebastian Rose, wann endlich kommt das Essen auf den 
Tisch? 

Rose den Tränen nahe. Mutter, Mutter! Sie geht nach 
nebenan zur Mutter. Franz Josef und Sebi haben 
behauptet, ich sei nicht… – 

Franz Josef, Sebastian Wenn die uns nur verpetzen kann. Blöde Kuh. 
Jetzt wird sie Mutter alles verraten. So dumm und blöd 
wie die ist. 

 
Die Autorin schaut ihrer Mutter bei der Heimarbeit 
zu. Ihr Alter Ego bleibt im Hintergrund und spielt in 
den Rückblenden bald schon weiter. 
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Autorin Eine fleissige Frau. Ritsch-ratsch… Ritsch-ratsch… 

Ritsch-ratsch. Mehr als gewissenhaft. Mutter hat uns 
fünf Kinder durchgebracht. Allein. Die letzten Jahre 
von Vater nur mit Heimarbeit. Wolle, Wolle, für die 
Armee. Strangen feldgrauer Wolle. Warme Hand-
schuhe. Ritsch-ratsch… Ritsch-ratsch… Ritsch-ratsch. 
Feldgraue Handschuhe für die Armee. Mit ihrer 
Strickmaschine… Vater bei seinen Männern. 
Parteifreunden und so weiter. Immer mehr fiel Vater 
aus. Der Spenglermeister, am Stammtisch „Im 
Vogelsang“, ein Trinker. Glaubte, er gehöre unter die 
Leute. Dabei wollte bald kein Bauernhaus und kein 
Hausbesitzer mehr etwas mit ihm zu tun haben. Dem 
Mann vom Fach. Für Dachrinnen, Kupferdächer. Dem 
Handwerker, der selten bis nie in seiner Spengler-
Werkstatt anzutreffen war. Und schon gar nicht abends, 
bei seiner Familie. 

 
Rückblende: In der Küche trägt Rose den Suppentopf auf den Tisch. 
Rose Mutter! Kommst du – 
Mutter Gleich, gleich! 
Rose Essen! Bitte kommt zum Essen! Das Essen steht auf 

dem Tisch! 
Mutter ruft aus dem Fenster. Franz Josef! Sebastian! Das 

Essen ist fertig! 
Rose Wo bleibt Vater? 
Mutter Wo wird der schon sein… 
Franz Josef, Sebastian Die ist so dumm und blöd: „Vater…“ – Vater 

ist Spenglermeister. Und Geschäftsmann. Ständig 
unterwegs. Am Stammtisch, „Im Vogelsang“ drüben. 
Bei seinen Saufkumpanen. 
Franz Josef und Sebastian zeigen, wie ihr Vater aus 
der Flasche trinkt. Rose schöpft ihnen Suppe. Sie 
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setzen sich mit Heisshunger an den Tisch und 
beginnen demonstrativ zu essen. 

Rose Jetzt wartet doch! Auf Vater, Mutter. Heilig Abend ist– 
Mutter Fangt schon mal an – 
Franz Josef, Sebastian Die ist so dumm und blöd. Glaubt noch an 

Wunder. Und wir sollen warten, bis Vater mal nach 
Hause kommt. – Buäh! Die Kartoffelsuppe, 
angebrannt. Nicht einmal kochen kann sie richtig. 
Rose, dich sollte man wirklich – Sie teilen ihrer 
Schwester Hiebe aus. Rose wehrt sich. – Eingraben. 
Lieber gestern als erst morgen. Wie eine Kartoffel. In 
die Erde. Vergraben. Dich sollte man. Lebendig 
begraben. 
Die Mutter eilt zornig von der Arbeit und unterbindet 
die Rauferei. 

Mutter Genug jetzt! Saustall – 
Franz Josef, Sebastian Die Rose war’s. 
Mutter Marsch, marsch vom Tisch. Beide. 
Franz Josef, Sebastian Die dumme Kuh hat angefangen. 
Mutter Schreihälse, schämt euch! Zu zweit gegen eure 

Schwester – 
Franz Josef, Sebastian  „Schwester“? So eine ist nicht meine 

Schwester – 
Mutter zieht Rose an den Haaren zu sich. Rose, gehst zur 

Strafe – 
Rose Mutter, ich geh‘ schon. Muss noch einkaufen gehen. 

Über die Festtage hat die Clavadetscher ihren Laden 
zu. 

Mutter Mach das! Beeil‘ dich! – Reis, ein Kilo Mehl, ein 
halbes Kilo Gries, Kakao. 

Rose Kartoffeln hat es noch. 
Mutter Hier, Korb und Geld. Marsch, marsch – ins Dorf! 
Rose Ja, Mutter. Und vielleicht, Mutter, weil heute 

Weihnachten ist – 
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Franz Josef und Sebastian Beeil dich. Hau ab! Sie stellen Rose 
rasch vor das Haus; dann leise. Zündhölzer und 
Kerzen nicht vergessen. Rose, hast du’s gehört? Für 
unseren Tannenbaum. 

Rose Bin ja nicht blöd – 
Mutter ruft ihr nach. Hol bitte Vater heim! 
Rose Vater kommt auch zu Weihnachten? 
 

Fortsetzung der Szene mit der Autorin auf der 
Bühne. 

Autorin …so war es, auch an Weihnachten. Seiner letzten, 
bevor er gestorben ist. Ja, ja, Vater mal wieder bei 
seinen Kumpanen. Im „Vogelsang“, am Stammtisch. 
Bei seinen Parteifreunden, bei Wein und Gesang: „Heil 
dir, Helvetia … hast noch der Söhne ja“. Vater unter 
der Regimentsfahne. Ohne Frau und Anhang. Wo es 
lustig, lustig, lustig herging. „Brüder, reicht die Hand 
zum Bunde, in dieser schönen Feierstunde…“ Im 
Männerchor und Kegelklub. Die Alteingesessenen, 
unter sich. Im Kreise der sieben Aufrechten, stets unter 
ihrer Fahne… – Zuhause: Feldgrau, feldgrau. Und 
Ritsch-ratsch… Ritsch-ratsch… Ritsch-ratsch. Auch 
für die Fahne, die Armee. Feldgraue Handschuhe, Paar 
um Paar – 

 
Rückblende: In der Erinnerung der Autorin ist es auf dem Dorfplatz 

„Weihnachten“. Ein eisiger Wind weht über den Platz, 
und im Landgasthof „Im Vogelsang“ geht es mal 
wieder laut und lustig zu und her. 

 
Mutter ruft plötzlich zum Fenster hinaus. Was zum Teufel 

hat der noch mit Weihnachten… mit seiner Familie, 
seinen fünf Kindern zu tun? 
Rose bleibt mit dem Einkaufskorb allein mitten auf 
dem Dorfplatz stehen, dreht sich nach ihrem 
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Elternhaus um. Sie schaut sich dann weiter um: sieht 
da und dort an den Häusern Weihnachtsschmuck 
hängen und Lichter brennen. Auch vor der Kirche 
steht ein geschmückter Tannenbaum. 

Rose sich drehend. Ich wünschte mir zum Heiligen 
Christ…“ … einen Wunsch… Weihnachten schon, 
aber halt eine andere – 
Musik. Rose singt das Lied von den heimlichen 
Weihnachtswünschen. 

 
Rose Ich wünschte mir zum Heiligen Christ 

Kein gelber Stern, der mich ersticht 
Ein Leben ohne Not, Ausgrenzung und Spott 
Kurz: ein Dorf, das mir auch Heimat ist 

 
Ich wünschte mir fürs nächste Jahr 
Ein Bruder, der nicht schlägt und tritt 
Ein Lachen, das mich tanzen lässt 
Einen Mann vielleicht, der verliebt ist 

 
Fortsetzung der Szene mit der Autorin auf der 
Bühne. Während den Simultan-Szenen schaut Rose, 
die Schülerin im Herrenhemd, mit wachsendem 
Interesse in der Bibliothek um sich; staunt über die 
vielen Bücher in den Regalen an diesem fremden Ort, 
den es für sie bald zu entdecken gilt. 

 
Rückblende: Es beginnt zu schneien. Nach dem Handwerkerhaus 

kommt der Landgasthof „Im Vogelsang“ ins Blickfeld, 
den der Vater von Rose in Arbeitskleidung verlässt. Er 
geht über den Dorfplatz, dreht vor seinem Haus ab und 
geht in den Dorfladen. Noch unter der Eingangstüre 
zeigt er der Verkäuferin und Ladeninhaberin seine 
leere Weinflasche. 

Vater mal laut, mal leise. Bitte! Bitte! Wenn’s sein muss, 
gehe ich auf die Knie – 
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Verkäuferin ...nein! Kann ich nicht. Hör auf zu betteln. 
Der Pfarrer verlässt die Kirche; muss sein Rad über 
den verschneiten Dorfplatz schieben. 

Vater Du bist das holde Christkind persönlich. Danke! 
Nimm‘s nicht tragisch. Weder „tragödisch“, noch 
„trögadisch“. 

Verkäuferin Das ist mein letztes Wort. Erst die alten Schulden 
zahlen. 

Dorfpfarrer tritt ein. Amen. 
Vater Krämerin, Krämerin... In-vogle-dessen [an Stelle von 

„in Folge dessen“] lebt man eben, wie‘s kommt. Im 
Abgehen. Melde mich ab, Herr Pfarrer! Hier, von der 
ganzen Kompagnie. Frohe Weihnachten, Krämerin. 
Und wenn das Herz dir bricht, böse Buben weinen 
nicht. 
Der Vater salutiert mit militärischem Gruss und kehrt 
erneut zurück ins Gasthaus, wo er mehrere Anläufe 
braucht, um den Eingang zu treffen. 
Der Dorfpfarrer und die Verkäuferin blicken ihm 
nach. Auf dem Dorfplatz steht Rose mit dem 
Einkaufskorb. 

 
Dorfpfarrer Er ist bald nur noch in seinem „Vogelnest“. 
Verkäuferin Und zu Hause, Frau und fünf Kinder. 
Dorfpfarrer Frau Clavadetscher, alles hat seine Grenzen. 
Verkäuferin Dass da noch niemand sich um diese Familie kümmert. 

Keiner von der Gemeinde den Mut hat einzuschreiten. 
Verkäuferin Wissen Sie, Herr Pfarrer, bei mir gibt es keinen 

Alkohol an Betrunkene. 
Der Dorfpfarrer macht eine Handbewegung, es 
bestehe beim Spenglermeister ohnehin keine 
Hoffnung mehr auf Besserung. Er bezahlt sein 
Päckchen Pfeifentabak und geht ab. 
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Dorfpfarrer riecht am Päckchen. Mhhh! Weihnachten. Lasse mir 
eine kleine Sünde nicht nehmen. Dass wir uns richtig 
verstehen. Ich meine, meine Freude an der Kirche, 
mein ganzes Glück, dem Evangelium in meinem Leben 
begegnet zu sein. 

 
Fortsetzung der Szene mit der Autorin auf der 
Bühne. Rose schlägt neugierig das Buch „Dumm und 
Dick“ auf und beginnt darin zu blättern; versucht zu 
lesen. 

Autorin wiederholt. …meine Freude… mein ganzes Glück… 
das Rose einmal im Leben begegnet, Herr Pfarrer – Sie 
rezitiert. Ich wünschte mir zum Heiligen Christ  

 Ein Leben, das mich tanzen und lachen lässt – 
 
Rückblende: Rose steht mit dem Einkaufskorb vor dem Schaufenster 

des Dorfladens singt die nächsten Strophen des Liedes 
von den heimlichen Weihnachtswünschen. 

Rose Ich wünschte mir zum Heiligen Christ 
Einen Vater, der nicht „Im Vogelsang“ trinkt 
Keine Ritsch-Ratsch-Mutter, die verbittert ist 
Und eine Familie, die zu mir hält 
 
Ich wünschte mir zum Weihnachtsfest 
Eine Damenbluse und kein Herrenhemd, 
Einen Faltenrock, der kleidet und mir steht 
Kurz: eine Klasse Mitschüler, die zu mir steht 
 

Rose stolz. Ich gehe schon allein einkaufen. Guten Tag, Herr 
Pfarrer! 

Dorfpfarrer Wie heisst du denn? 
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Rose Ich bekomme ein Kilo Gries, ein Kilo Mehl und 
Kakao. Wenn das Geld reicht, dann noch Kerzen und 
Zündhölzer – Rose, immer noch! 

Dorfpfarrer Sehr brav. Was bringt das Christkindlein denn deiner – 
Rose Vater bekommt nichts. Mutter bekommt von mir… – 

Ach du liebe Sch… Bin schon wieder zu spät. – Jeeeh! 
Wenn ich nur wüsste… 
Rose schaut sich im Dorfladen um und ist 
überwältigt: All die Geschenke, die neuen Kleider; 
aber erst die Puppen und das Angebot an Spielwaren. 

 
Rose Ihnen ist ja ein Wunder geschehen. Dieses 

Christkindlein… Das ist bei dir hier schon vorbei 
gekommen. 

Dorfpfarrer Nein, Rose. Das Christkind kommt erst morgen. 
Verkäuferin Dafür aber pünktlich. Darauf ist Verlass. 
Dorfpfarrer Heute, am Heiligen Abend, laden wir deine Eltern, 

deine Geschwister und dich in die Kirche zum 
Krippenspiel. 
Der Pfarrer gibt Rose einen Einladungsprospekt, 
verabschiedet sich bei der Verkäuferin. 

Rose Was uns ein Christkindlein nicht alles bringen könnte – 
Verkäuferin Was darf ich dir geben? 
Rose Bin ich denn schon an der Reihe? – Was bei Ihnen 

nicht alles herum hängt. Glitzert und strahlt. Sie 
entdeckt ein Kopftuch mit Enzianen. Wie prächtig die 
leuchten. Wie kommen all die tausend Blumen da 
hinein? Sind das wirklich Enziane – 

Verkäuferin He, he! Kind Gottes – träumst du? 
Rose Wie fürstlich Mutter aussähe... 
Verkäuferin Rose – was ist mit dir? 
Rose sachlich. Ja, ich träume. Was kostet das? Wie viel… – 

dieses blaue Kopftuch Das da. Mit Enzianen und all 
den Alpenblumen. 
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Verkäuferin Vier Franken. 
Rose enttäuscht. Vier Franken, natürlich. Ja, dann... So viel 

Geld habe ich nicht – 
Verkäuferin Wie viel fehlt dir? 
Rose Achtzig Rappen. ...aber, ein Kilo Kerzen, die Schachtel 

Reis... Ein Wunderstück. Unsere Mutter – 
Verkäuferin Wie geht es deiner Mutter? 
Rose Bald schon ist Weihnachten. 
Verkäuferin Da hat sie wohl viel zu stricken? 
Rose Vier Franken? 
Verkäuferin bestätigt. Warte… Was könntest du sonst kaufen mit 

deinem Geld? 
Rose ...alles, was Mutter mir aufgetragen hat. Gries, 

Kerzen… Sie greift erneut nach dem Kopftuch. Ich 
hätte es ihr so gern geschenkt. 

Verkäuferin Pass mal auf! Du darfst das Kopftuch haben, Rose. 
Rose Was? Das mit den Enzianen! Ich bekomm das 

Kopftuch. Das blaue. Für drei Franken zwanzig. Faria - 
faria - ho... Nein, das glaube ich nicht. Ist das wahr – 
wirklich? Danke, danke! Jetzt habe ich Mutter auch ein 
Weihnachtsgeschenk. 

 
Auf der Bühne: Die Autorin betrachtet Rose, wie 
diese den Laden verlässt; in der einen Hand das 
Weihnachtsgeschenk für die Mutter, in der anderen 
Hand den leeren Einkaufskorb. 
Musik. Dann singt Rose – ihr Ort hat sich vom 
verschneiten Platz wieder zurückverwandelt in die 
Dorfbibliothek – die letzte Strophe ihres Liedes. 
 

Rose Ich wünschte mir zum Jahresend 
Eine Feder, die mit mir und für mich spricht 
Ein Blatt Papier, das wär‘ mein Heiliger Christ 
Bevor man mit dem Vater auf dem Kirchhof ist 
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Das Geräusch der Strickmaschine ist zu hören. Rose 
stapft mit dem Einkaufskorb wieder durch das 
Schneetreiben. Das Handwerkerhaus wird bewacht. 
Die älteren Brüder Franz Josef und Sebastian, mit 
Stöcken bewaffnet, stehen Wache. Als sie Roses 
Schritte vernehmen, rufen beide ins Haus. 

Franz Josef, Sebastian Mutter! Mutter, sie kommt! 
Rose ...ich weiss wohl – 
Franz Josef, Sebastian treten Rose entgegen. Jetzt schau mal einer an. 

Solltest du nicht längst zuhause sein? Rose – wir haben 
dich gesucht. Im Dorf und überall! Wo sind die Kerzen 
für den Weihnachtsbaum? Die Zündhölzer? Wo warst 
du so lange? – Und wie die wieder ausschaut! Wie der 
reinste Räuberhauptmann! – Rose? Wegen dir musste 
ich beim Bauern Milch holen! Durch knietiefen 
Schnee. Und ich sollte dein schmutziges Geschirr 
abwaschen – du faules Luder! Dumm und dick. Aber 
warte, warte. Das sollst du uns büssen. 

Rose Lasst mich bitte! Franz Josef, Sebastian… 
Franz Josef, Sebastian Mutter wird's dir geben. Und dich in eine 

Anstalt stecken. Die wirst du nicht überleben. 
Rose Nein! Habe doch nichts getan – 
Franz Josef, Sebastian teilen Schläge aus. Du dumme Kuh! Weil du 

dumm bist! Du kannst nichts. Bist nichts. Nur blöd, 
blöd und dreimal blöd. Dumm und dick. Faul und so 
blöd. Zum Tischdecken zu dumm! Zum Abwaschen! 
Zum Milchholen! Sogar zum Einkaufen! Du bist 
nichts. Kannst nichts. Zu dumm noch zum Leben – 

Mutter unterbricht die Heimarbeit und kommt. Genug jetzt! 
Rose Nein! Mutter! Nicht in eine Anstalt. Bitte, bitte, nicht – 
Mutter Rose, wo sind die Einkäufe? Was hat man dir 

aufgetragen? Wo bleibt das Restgeld? Sie nimmt ihr 
den Korb ab. Willst du wohl! Endgültig hab‘ ich 
genug– 

Franz Josef, Sebastian Hergeben! 
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Mutter Genug von dir – 
Die Brüder traktieren Rose mit Stöcken. 

Rose schreit. Schlagt! Schlagt zu! Schlagt mich doch zu 
Tode! So schlagt doch! Ich hab auch genug! Genug von 
euch! Genug von allem! 

Mutter Wart‘ nur! Frech werden! Ich will dir jetzt – Zu Roses 
Brüder. Holt einen Kartoffelsack! Das undankbare 
Luder. Warte, dir werde ich die Flausen austreiben – 
alle. 

Franz Josef, Sebastian bringen einen Sack. Vorwärts marsch, marsch! 
In die Anstalt mit ihr. In die Kartoffelanstalt – 
Die Mutter stülpt Rose den Kartoffelsack über. 

Mutter spottet. Jetzt soll sie mal räubern gehen – 
Franz Josef, Sebastian Umher zigeunern, wo sie herkommt! So viel sie 

will! 
Mutter Wie ihr Vater. Statt heimzukommen, zur rechten Zeit. 
Franz Josef, Sebastian treten den Sack mit Füssen. Da! und da! Bin 

nicht ihr Bruder. Meine „Schwester“ – habe keine! So 
eine nicht! war es nie. Weg, weg von hier. Die gehört 
nicht zu uns. In eine Anstalt mit der dummen Kuh. 
Dumm und dick, dick, dick! Dumm und dick, dick, 
dick! 

Mutter geht mit ihren Helfern. In eine Anstalt zu wildfremden 
Leuten. 
Die Haustüre wird zugesperrt. Der Kartoffelsack liegt 
vor der Türe. Er richtet sich auf, und Rose versucht 
die Haustüre zu ertasten. 

Rose klopft und hämmert. Lasst mich rein! Ich will jetzt 
rein! Bitte, bitte! Es ist dunkel... Stockfinster... 
Aufmachen! Mutter, komm! Öffnen! Bitte, helft mir! 
Ich habe Hunger! Durst und Hunger! Bitte, bitte! 
Angst... 
Rose strampelt im Kartoffelsack bis zur Erschöpfung. 
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Ein langsamer Lichtwechsel führt in die Gegenwart 
zurück. Die Autorin tappt auf der Bühne im Dunkeln 
und sucht nach ihrem Alter Ego. 

Rose gefangen, wimmert und bettelt. Liebe, liebe, liebe 
Mutter... Nicht in die Anstalt... Bitte, bitte, nicht... Will 
nie wieder... Öffnen, die Türe... ich verspreche es... 
Alles, alles! Nicht fremd… hier bin ich zuhause... 
mache alles wieder gut... Aufmachen, bitte… Mutter... 
nicht wegschicken – 

 
8. 

Die Autorin und Rose, ihr Alter Ego, kommen ins 
Licht und stehen sich gegenüber. 

Autorin Hej! Rose – 
Rose hat das Buch wieder zur Seite gelegt; gibt der 
Autorin keine Antwort. 

Rose zu sich. Bin ich vielleicht bloss... Vater. Bist du 
wirklich mein... Vater, Mutter! Seid ihr meine Eltern? 
Meine... leiblichen Eltern? 

Autorin zu sich. Was haben die wieder gesagt? 

Rose Bin ich vielleicht... unehelich… verdingt… 
wahrscheinlich… Nein...!? Bin ich dann ein 
Findelkind– 

Autorin Ich sei gar nicht – warum? Wie kommen die darauf – 
Rose Darum, bin ich also euch nur lästig, ein unnütz Ding... 

kein Mensch Nicht wie meine Brüder. Bin gar kein 
Kind von euch. 

Autorin Vielleicht – 
Rose Nein, sicher. 
Autorin Überhaupt nicht – 
Rose Jetzt verstehe ich! Ich bin nicht euer leibliches Kind – 

deshalb! 
Autorin Wer könnte denn meine Mutter sein? 
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Rückblende: In der Erinnerung der Autorin erscheint ein Lagerplatz 
der Fahrenden. Eine Gruppe Zigeuner um ein 
Lagerfeuer. Klatschen und Gesang. Lachen. 
Rose löst sich von ihrer Haltung und steht auf. Sie 
schleicht sich an den Platz beim Wald heran, deutet 
der Autorin, sich beim heimlichen Beobachten still zu 
verhalten und nicht zu sprechen, um die Gruppe am 
Lagerfeuer nicht zu stören. 
Die Autorin und Rose, ihr Alter Ego, flüstern 
abwechselnd. 

Rose Ich – natürlich! Alle, das ganze Dorf weiss es, nur ich 
noch nicht. 

Autorin Ich hab's ja schon immer geahnt: sie haben mich 
ausgesetzt, die Fahrenden. Fremden. Das hier, am 
Lagerplatz der Fahrenden, das sind meine wahren 
Eltern. 

Rose Ich stamme von den Zigeunern ab. 
Autorin Von Zeit zu Zeit kamen sie her. Mit Wohnwagen, Kind 

und Kegel. Lagerten beim Wald unten. 
Rose Heimatlos sind sie. 
Autorin Getrauten sich kaum je zu uns ins Dorf. Am Tag schon 

gar nicht. 
Rose Verachtet und ungeliebt wie ich. 
Autorin Verabscheut von allen – 
Rose Still, still – 

Die Musik bricht auf einmal ab. Angst und eine 
Verunsicherung macht sich unter den Fahrenden 
breit. Sie flüstern. Stimmen. Einige bewaffnen sich 
mit Messern und schwärmen aus. Plötzlich ist Rose 
eingekreist – doch dann ein Gelächter. Zur 
allerseitigen Erleichterung erkennen sie, dass Rose 
ein Schulkind ist. Nun wird sie herzlich willkommen 
geheissen; eingeladen sich auch ans Feuer zu setzen. 
Man reicht Rose Speise und Trank. 
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